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land. Perſonal der Station von ſiebenunddreißig Köpfen er- mit den geringſten Zinſen begnüge und welcher, wenn] mäßigkeit ſeines Vaters unterwarf, die Abſicht hege, E; | 
BEN G { 3 ein Defizit vorhanden ſei, das jetzt leider chroniſch if, | fih als franzöſiſcher Thronprätendent unter den Aufp- 
* Berlin, 27.0 Denn * a Als man begann, mußte man ſehr bald ein- ſtets vor den Riß träte. Dieſe Verhältniſſe kenne er zien Paul de Caſſagnac's ſelbſtſtändig zu etabliren. 8 
ee, bee e e e jehen, daß die bisherigen Forſchungen auf dieſem Ge- aus ſeiner amtlichen Aufſichtsfübrung als preußiſcher] Ueber die Art, wie die Koſten dieſts „Etabliſſements 


chung einer Anzahl von geladenen Perſönlichketten über 
die Mittel ſtatt, durch welche der Zoologiſchen 
Station in Neapel diejenige Hülfe zu leiſten 
ſei, welcher dieſes nationale Inſtitut bedarf. Wer 
Neapel beſucht hat, kennt das untere Geſchoß der 
zooblogiſchen Station, darin ſich das ſchönſte oder doch 


gedeckt wurden, verlauten verſchiedene Verſionen; un- 
ter Anderem hleß es, daß Prinz Victor in dem Tr 
ſtament der Befiperin einer großen Champagnerfabrik 
für den Todesfall des Haupterben an deſſen Stelle 
ſubſtituirt worden ſei, und daß dieſer Haupterbe dann 
ſchon bei Lebzeiten dem Prinzen eine Million geſchenkt 
habe. Dieſe Verſion wurde jedoch ebenſo wie zahl: 
reiche andere dementirt; auch die ehemalige Kalſernn 
Eugenie wurde als freigebige Gönnerin des Prinzen 
Victor bezeichnet, ohne daß Klarheit in dieſe Anger 
legenheit gekommen wäre. * 
Prinz Napoleon übermittelt nunmehr dem „Bir 
garo“ den aus Moncelleri vom 27. Januar 1884 
datirten Brief, in welchem Prinz Victor ſein Ehren⸗ 


Kultusminiſter. Unſere einheimiſchen wiſſenſchaftlichen 
Inſtitute dieſer Art empfangen ihre Lebenskraft durch 
die Sendungen von Thieren aus Neapel. Neben die⸗ 
ſer wiſſenſchaftlichen Bedeutung möge auch der na⸗ 
tionale Gedanke zur Geltung kommen, den die Exi⸗ 
ſtenz eines ſolchen deutſchen wiſſenſchsftlichen Inflitutes 
im fernen Süden repräſentire. 0 

Reichstags⸗Abgeordneter Kommerzienrath S d u⸗ 
to w empfiehlt die materielle Unterſtützung des Unter⸗ 
nehmene. Er kenne Herrn Profeſſor Dohrn von Ju⸗ 
gend auf und kenne ſeinen Eifer für die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ziele, welche er ſich geſteckt. Die Stettiner 
Schiffswerft „Vulkan“, deren Verwaltung er (Schlu⸗ 
tow) angehöre, werde ſtolz darauf ſein, nachdem ſie 


biete nur Stückwerk geliefert hätten, und mußte von 
vorn anfangen. Es wurden die Forſchungen in einem 
Werke zuſammengeſtellt — die bisher erſchienenen la 
gen auf dem „Tiſch des Hauſes“ und wurden ſpäter 
ebenſo wie Photographien der zoologiſchen Station und 


; J der inneren Einrichtung derſelben herumgereicht — 
tlich bedeutend um Europas befindet, | 
ee ag either f e ch Liber, nd die wiſſenſchaftlichen Reſultate, welche man er- 
die fi in den oberen Stochwerken vollzieht, in wel- zielte, waren durchaus erfreuliche. Die preußiſche Re⸗ 
chen die Thiere des Meeresgrundes unterfucht in ißrer gierung, an welche . (Piofeſſot Dopin) n Mine 
Entwickelung und in ihren kabensformen durchforſcht terſüͤbung ene en bee frAngeiig, Mike we 
werden. Die Publikationen der zoologiſchen Station ſtützung geleitet. Bald habe es ſich 4 ’ 
zu Neapel tragen die Früchte jener Arbeit weit hin aus daß für die Zwecke der Station ein eigener Dampfer 
in die wiſſenſchaftliche Welt und die grundlegliche Be- 


a” AS 


erforderlich jet, um diejenigen Seethiere hervorzuholen, 


b. die erforſcht werden ſollen. Er (Proftſſor Dohrn) . 
id deutung jener Forſchungen für das ganze Gebiet abe 1 die preußiſche Akademie a jo viel Panzerſchffe für Deutſchland und für China | wort giebt, daß fein Verhalten gegen feinen Vater | 
N 1 let nich wehr bejonbere en en gewendet und dieſe habe ihm für dieſen Dampfer] gebaut hat, endlich auch einmal ein Schiff für die] ſtets frtimüthig und lopal fein werde, ſowie die Er- N 
U u ns en in werden. N ein Kapital von vierundzwanzig Taufend Mark ver-] Wiſſenſchat bauen zu lönnen, wie fie jetzt auch den widerung, in welcher Prinz Napolcon jeinem Sohn 
. 50 eee am 1 9 5 ge 51 aden ſchafft. kleinen Dampfer der zoologiſchen Station, jo gut es verzeiht und zugleich erklärt, daß er das an ihn ge⸗ 
| Es Sag ns re v Eh | Bald hätle ſich indeß die Anlage der Station eben gehen will, ausbeſſern. 8 richtete Schreiben als „durchaus vertraulich betrachte. 
o ben Kultusminifler Dr. v. Gißla, den Stanisminifer ale zu Mein euvefen. Befonders volhwen ig amel]. Fultusmiifer von Bofier ragt on, es möchten |Aus der Beröffentlihung Biejer Seife ergibt 
v. Böttcher, den it 1 0 Bot ter Grafen de ſich die Schaffung einer phpſtologiſchen Station. Das in den großen Städten, beſonders in den Handels- ſich bereits, wie weit gediehen die Dinge ſind. 1 
Bin „ den üaltentſchen Votſchafter Graſe Muniziptum von Neapel habe bereitwillig und an- ſtädten Sptzial⸗Komitees zur Unterſtützung dieſes in- Damit aber nicht genug läßt Prinz Napoleon 
ne Per eu Bst Ir Pepe von ſümmig ein Arcal neben der zoologiſchen Station zur ternationalen und doch deutſch-nationalen Unterneh-Jein von ihm an den bonapartiſtiſchen Deputirten Jo- ' 
ter rt, den Miniſterreſidenten Dr Krüger, den Prä- Erbauung der phyſtologiſchen Stotion bewilligt. König] mens zuſammentreten. Die Nation werde in einem libots gerichtetes Schreiben veröffentlichen, in welchem 
8 der 2 Rötger, die Profefjoren Du Umberto ſelöſt habe zu Gunſten dieſes Unternehmens | Aufruf durch die Preſſe und durch Pavat Agitationen| er an die wider ſeinen Willen von jeinem Soyne 
m Bois Rıymond, Dr. Lapden, Dr. Waldıyer, Dr. Bir- intervenirt und die italleniſche Regierung untertüge] angeregt werden, Beiträge zur Unterſtützung jenes | betriebene Ucherſiedelung anknüpfend, darauf hinweiſt, 
2 er, N yore 5885 2 9 5 e daſſelbe nach Thunlichlet. Der Bau allerrings werde] wiſſenſcheftllchen Unternehmens zu liefern. Der Staat wie Prin] Victor ihm erklärt habe, über eine jähr. 
* ‚ en die Herren Kommerzienrath Schlu⸗ habe das Seine gethan, aber auch die gebildeten] liche Rente von 40,000 Francs zu verfügen, und 


1 i es ü s wün⸗ 1 
große Koſten erfordern. Ferner ſei es überaus wün war in Folge von Arrangements, die mit einen Mi 


Weinkaufmann von Epernay getroffen worden fein, 
während letzterer eine derartige Vereinbarung entſchie⸗ 
den in Abrede geſtellt habe. P inz Napoleon betont 
dann, vaß fein Sohn ihm den Deputitten Jolibos 
als den Virmittler bezeichnete, daß dieſer ihrn jedoch 
bisher jede Auekanft verweigerte, indem er fd 
auf die berufomäßige Verſchwiegenheit der Advokaten 
berief. 


in größeres Schiff als das blöberige für] Klaſſen und Ine, denen das Schickſul es gegeben, 
. 1 über des Lebens Nothdurft und Nahrung hinaus ſo 


athungen, wle chung M 2 wee 1 r. viel zu beſitzen, um auch für ideale Zwecke ſorgen zu 
open egen . E (Proſeſſor kö anen, jolten ihr Scherflein belragen. 
Ee. wurde ſodann ein Aue mit dem Rech 

der Kooptatton gewählt, der weitere Schritte ergreifen 

ſoll. Dieſer Ausſchuß ſoll ſich an die Spitze eines 


„Vereins zur Förterung der Intereſſen der zoologi⸗ 
ſchen Station in Neapel“ ſtellen. Ja den Ausſchuß 


tom, Rechtsanwalt Wölfel, v. Kleiſt-Retzow u. A. m. 
m nennen find I; 


der zoolo x ine 

Sache bandle. Die meite Entfernung mag ſchuld 
daran fein, daß ſich vieleicht nicht jenes Maß an 
n öffentlichem Intereſſe im großen Publikum der zoolo⸗ 
giſchen Station zuwende, welche dieſelbe verdiene. Hier 


aber gelte es zugleich, der wiſſenſchaftlichen und na- 
tionalen Bedeutung der Dohrn'ſchen Schöpfung ein 
Relief zu geben, was hoffentlich durch die Berathungen 
dieſes Abends geſchehen werde. 

Alsdann ergriff Herr Proftſſor Dr. Anton 
Dohrn ſelbſt das Wort, um Auskunft über die 
Zwecke der wiſſenſchaftlichen Station und der geplan- 
ten Erweiterung derſelben zu geben. Er jet als jun⸗ 
ger Forſcher nach den Küſtenländern Italiens gegan⸗ 
gen, um dort ſeine zoologiſchen Forſchungen aue zu⸗ 
führen. Er habe ſich neun Monate hindurch in Meſ⸗ 
ſina aufgehalten und dabei empfinden müſſen, wie 
außerordentlich ſchwierig es geweſen ſei, in einem frem- 
den Lande, ohne ausreichende Apparate, ohne genü⸗ 
gende Bibliothek ſeine Forſchungen vorzunehmen. Zu 
mal ſei dies ſchwierig für junge Forſcher, welche die 


Sprache des Landes oder minde dens die Sprache der 
Fischer, auf deren Hülfe fie angewieſen find, nicht 


kennen. E: habe, als er Meſſina verließ, ſeine In⸗ 
ſtrumente dort deponirt, damit ſie anderen Forſchern, 
die nach ihm lamen, dienlich ſein könnten. Seitdem 
hätte ihn aber der Gedanke nicht mehr verlaſſen, eln 
bleibendes Inſtitut für jene Forſchungen zu ſchaffen. 
Er ſelöſt habe kein eigentlich unabhängiges Vermögen 
zu jener Zeit beſeſſen. Er kam auf den Gedanken, 
ein Aquartum zu gründen und mittelft deſſen Einnah 
men die Exlſtenz eines zoologischen Inft!tuts, in wel⸗ 
chem die Thiere der See in ihren Lebensfunktionen zu 
Kforſchen feien, zu ermöglichen. Mit dieſer Illuſion 
ſel er nach Neapel gekommen. Allerdings habe er ſich 
in Bezug auf die Einnahmen des Aquariums ge⸗ 
täuſcht. Die Stadt Neapel jet ihm aber entgegen 
gekommen und hade nach langen Verhandlungen in 
der „Billa Rtalt“, in diesem ſchönſten Park der 
Welt, ein Terrain gratis abgetreten, das freilich nach 
dreißig Jahren an die Stadt zurückfällt. Allmälig 
gelang ee ihm, die Mittel zu gewinnen, um das Ge⸗ 
baude aufzuführen. Später kam er darauf, die Re. 
gierungen anzugehen, das Inflitut zu unterſlützen, 
und es erhalte jede Regierung, welche 1500 Mark 
pro Jahr zahle, einen Tiſch zur Verfügung, an mwel- 
chem ein Forſcher der betreffenden Nationalität arbeiten 
könne. Die Staaten, welche gegenwärtig ſolche Licht 
haben, find Preußen, Baiern, Sachſen, Würtemberg, 
Heſſen⸗Darmſtadt, Italien, Rußland, Belgien, Hol' 
land und die Schweiz. Ferner erhalte die Univerſität 
je einen Tiſch; dieſer Tiſche für fremde Forſcher 
feien gegenwärtig zwetundzwanzig. Um aber das nö⸗ 
thige Material an Eigen herbeizuſchaffen und um 


wegen, welche nur ein kräftiger Dampfer hinter ſich 
einherſchleppen, nur eine ſtarle Dampfmaſchine vom 
Felſen losreißen könne, wenn fie ſich an denſelben 
feſtgehängt haben. Ferner wärt es wichtig, feſtzu⸗ 
fielen, wie langer Zeit Organismen bedürfen, um ſich 
auf dem Meeresgrunde zu entwickeln. Dazu wolle 
man Steine verſenken, um ſit dann nach gewiſſen 
Zeiten wieder hervorzuholen und zu ſehen, welche or- 
ganiſche Bildungen ſich auf denſelben entwickelt hät⸗ 
ten. Wenn man dieſe Arbeit gründlich beweilſtelllgen 
wolle, brauche man dazu einen Dampfer, mittelſt 
deſſen man das hohe Meer befahren könne. Man 
wolle mit dieſem Dampfer auch Jahrten bis Sardi⸗ 
nien, bis Korſika, und noch weitere wiſſenſchaftliche 
Reifen ausführen. 

Proſeſſor Dohrn ſchloß mit der Verſicherung, daß 
an dem Unternehmen feine ganze Seele hänge und 
daß er fein Daſein demſelben gewiomet habt und auch 
welter widmen werde. Wenn man ihn und jeine 
wiſſenſchaſtlichen Ziele fördere, jo werde man dafür 
nicht nur feinen Dank empfangen, ſondern was wich⸗ 
tiger wäre, den der ganzen naturwiſſenſchaftlichen 
Welt. 

Nachdem Profeſſor Dohrn geendet, ſtellte ſich 
Profeſſor Waldeyer als einer der erſten Schüler der 
zoologiſchen Station vor und ſprach warme Worte zu 
Gunſten derſelben. Ihm ſchloß ſich Herr Profeſſor 
Du Bois Reymond an, der beſonders zu Gunſten des 
zu begründenden phyſlologiſchen Inſtituts ſein Wort 
in die Wagſchale warf. Er ſchloß mit dem Aus- 
druck der Hoffnung, dieſes Inſtitun werde die Phy⸗ 
ſiologie endlich aus den Banden der hergebrach⸗ 
ten Hunde, Kaninchen und Froſch-Unterſuchung be- 
freien und den Kreis des phyſiologiſchen Wiſſens er- 
weitern. 

Kultus miniſter Dr. von Goßler äußerte, er 
lönne kaum neue wiſſenſchaſtliche Gründe zur Unter- 
ſtützung des Vorhabens anführen, nachdem ſo be⸗ 
rühmte Vertreter der deutſchen Wiſſenſchaft, der Ana⸗ 
tomie und der Phyſiologte, geſprochen; wohl aber 
müſſe er konſtattren, wie aus dem Inſtitut in Neapel 
die bedeutendſten Kräfte hervorgegangen ſeten. Außer- 
dem müſſe er hervorheben, daß Herr Profeſſor Dohrn 
in ſtolzer Beſcheldenheit von den Opfern geſchwiegen 
habt, welche er der zoologiſchen Station gebracht 
habe, in die er im Laufe der Jahre ſein ganzes Ver⸗ 
In din Büchern der⸗ 


wurden gewählt die Herren Kultusminiſter v. Goßler, 
Miniſterreſident Ur. K.üger, Präſident der Sechand⸗ 
lung Rötger, Profeſſor Waldıyer, Geheimer Kommer⸗ 
zienrath v. Bleichtöder, Oberbürgermeiſter Dr. von 
Forckenbeck, Geheimrath Or. Leyden, Profeſſor du 
Bots⸗Repmond, Kommerzienrath Schlutow, Reichstags 
Präſident v. Levetzow unde Dr. Paul Börner. Letz 
terer als Schriftführer. 

Beim Eintritt in die Beſprechung hatte Herr von 
Leveßow einen Brief des Ktonprinzen verleſen, deſſen 
Wortlaut wir hier folgen laſſen: 

„Es iſt zu Meiner Kenntniß gelangt, daß eine 
Anzahl namhafter Männer verſchſe dener Berufsklaſſen 
einen offentlichen Aufruf zur Zeichnung freiwilliger 
Beiträge, welcht der zvologiſchen Station in Neapel 
die für ihre Weiter-Entwidelung erforderlichen Mittel 
gewähren ſollen, zu erlaſſen beabſichtigen. In der 
zuverſichtlichen Erwartung, daß der bewährte Gemein⸗ 
ſinn der deutſchen Nation auch da, wo es gilt, ein 
wiſſenſchaſtliches Unternehmen von hervorragender Be⸗ 
deutung zu fördern, ſeine Bethätigung nicht verſagen 
werde, will Ich Ihnen ſchon jetzt Meine Unterſtützung 
unter der Verſicherung erneut in Ausſicht ſtellen, daß 
Ich dem Gedeihen des von Ihnen begründeten In- 
ſtituts ſeit Meinem vor zehn Jahren ſtattgehabten Be⸗ 
ſuche deſſelben ein unverändertes Intereſſe bewahre. 
Gern verbinde Ich hiermit den Ausdruck Meiner vol- 
len Anerkennung für die großen Erfolge, welche die 
zoologiſche Station Dank Ihrer bewährt en Leitung be- 
reits heute aufzuwelſen hat. 

Mögen Ste im Rückblick auf die mit vielen 
Opfern wie unter Ueberwindung mannigfachtr Hinter- 
niſſe der Wiſſenſchaft bisher geltiſteten Dienſte Kraft 
und Zuverſicht zur endlichen Durchführung des begon 
nenen vecdienſtvollen Werkes finden, 

Neues Palais bei Potedam, den 28. Mai 1884. 

Friedrich Wilhelm, Kronprinz.“ 

Uebrigens hat auch Fürſt Bismarck durch den 
Miniſter Ur. Goßler ſein Jatereſſe an der Unter⸗ 
ſtützung dieſes wiſſenſchaftlichen Unternehmens durch 
die Nation ausdrücken laſſen. 


Berlin, 27. Juni. Der Bruch zwiſchen dem 
Prinzen Napolcon und dem Prinzen Victor iſt nun⸗ 
mehr in aller Form öffentlich erfolgt. Der „Figaro“ 
iſt in der Lage, die bezüglichen Aktenſtücke zu publi⸗ 
zien, jo daß alle Welt auf Grund dieſes „dossier“ 
zwiſchen Vater und Sohn zur Entſcheidung berufen 
it. Vor einiger Zeit wurde bereits gemeldet, daß 
Prinz Victor im Widerſp uch mit ſeinen früheren Er⸗ 


ten und Nathgeber meines Sohnes, ſowie derjenigen 


„Da Sie,“ jo ſchließt das Schreiben, „mein 
Sohn, und die Perſonen, bet denen Sie als Mittels 
perſon dienten, ſich durch ein ſo unverſtändliches Ge⸗ 2 
heimniß für gebunden erachten, jo bin ich zu dem 
Schluſſe berechtigt, daß dieſe Angelegenheit etwas ent⸗ 
hält, was man nicht geſiehen kann. Ich bedaure, 
daß Sie ſich dazu hergegeben und ſich zum Vertrau⸗ 


gemacht haben, die ſeine Unerfahrenheit mißbrauchen, 1 
anſtatt ihm zu zeigen, wie ſein Verhalten im Wider⸗ 
ſpruche mit dem Zartgefühle und den Pflichten eints 
Sohnes ſteht. Ste müſſen wiſſen, daß dit Kalſem 
meine Anſicht theilt.“ 39 
Der Streit in der Familie Bonaparte wird 
ſicherlich bald auch in den Feldlagern der Jeromiſten 
und der „Victoriens“ fortgeführt werden. Zunächſt 1 
liegt folgende weitere Kundgebung des am 18. Juli 
1862 geborenen Prinzen Victor aus Paris, 27. 
Junt, vor: Er N: 
„Prinz Victor hat ein Schreiben an den Dr 
putirten Jolibols gerichtet, in welchem er erklärt, daß 
er ſein väterliches Domizil verlaſſen müſſe trop der 
bohen Achtung, welche er vor ſeinem Vater hege, 
denn er müſſe ſich das Recht wahren, frei zu denken. 
Die einzige Richtſchnur für feine Haltung ſet die don 
Napoleon J. und Napoleon III. ihm überfommene, 5 
Er werde dleſe Erbſchaft intakt erhalten, er könne ſich 
nicht dazu verſtehen, an Handlungen theilzunth men, 
welche ſeinen polittſchen Gefühlen und feinem gut 
Glauben widerſprächen. Der Prinz erklärte ſchlit 
lich, er habe beſchloſſen, ſich allen kompromittirenden 
Solidaritäten zu entziehen und werde auf neue An⸗ 
griffe nicht mehr antworten, ſondern in Zukunft das 
Stillſchweigen beobachten, welchts ihm feine Lage auf- 
erlegt.“ 1 
Die Republikaner werden aus dieſem Familien- 
drama die Nußanwendung ziehen, daß dit berrſchen⸗ 
den Institutionen von der Familie Bonaparte zunächſt 
nichts zu befürchten haben. 8 
— Die „Provinzlal⸗Korreſpondenz“ ſtellt ihr 
Erſcheinen ein, wie das folgende, heute verſandte Zir⸗ pP? 
kular der Erprbition anzeigt: f 7 
„Zufolge höherer Anordnung ſoll die „Probin- 
zial-Korreſpondenz“ mit Beginn des nächſten Viertel- 
jahres zu erſcheinen aufhören. Die geehrten Empfän⸗ 
ger der „Prooinzial Korreſpondenz“ werden blervon 
mit dem ganz ergebenften Bemerken in Kenntniß ger 
ſetzt, daß, nachdem die letzte Nummer des laufenden 
Vierteljahres bereits am 25. d. M. verſandt worde 


mögen hineln geſleckt hätte. 
ſelben figurirt er als Gläubiger, ver ſich freilich nur 


* 


das Aquarium zu verwalten u. dgl. iſt ein eigenes klärungen, durch welche er ſich vollſtandig der Bot⸗ eine fernere Zuſendung nicht mehr zu erwarten TH 2 
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22. TE 
Die „Nat.-3lg.“ bemalt dau: Der Entfchluß 
der Regierung, auf dasjenige ihrer Organe zu ver⸗ 
AUchten, auf welches fie eine Reihe von Jahren einen 
jr hohen Werth legte, kommt überraſchend, aber er ift 
für die Leſer der „Prov.⸗Korr.“ verſtändlich; ſelt 
dem Rücktritt des Geh. Raths Hahn, des Begrün⸗ 
5 ders und langjährigen Leiters des halbamtlichen Blat- 
ties, fehlte es offenbar an einer zur Weiterführung 
5 deſſelben geeigneten Perſönlichkeit. Unter Herrn Hahn 
hatte die „Prov.⸗Korr.“ häufig die berechtigte Ent⸗ 
tüſtung der jeweiligen Opposition durch allzu lebhafte 
Aus drucksweiſe erregt, aber das Blatt war wirlſam, 
es hatte einen ſelbſtſtändigen, den Zwecken der Re⸗ 
= gierungep oft förderlichen Inhalt. Seit dem 
. Redaktionswechſel batte die „Plov.⸗Korreſp.“ nur noch 
N ſelten Anſtoß erregt — aber fie enthielt nur noch 
einen lauwarmen, zweiten Aufguß diſſen, was vorher 
u... a eitig zu Gunſten der Regierungspolitik gejagt 
Be worden war. Zu Herrn Hahn's Zeit war das Er- 
ſcheinen der „Prov.⸗Korr.“ allwöchentlich das Zeichen 
zu einem lebhaften Kampfe auf der ganzen Linie der 
Priſſe; während der letzten Periode dagegen mochte 
man das halbamtliche Blatt „ruhig erſcheinen“ ſehen, 
und jo ſſeht man es nun auch „ruhig gehen“. 

— Bereits in den letzten Tagen hatte das 
auch auf deutſchem Gebiet plötzlich zu enormer Höhe 
eengewachſene Hochwaſſer der Weichſel monnigfache 
Verherrungen angerichtet; die „Danz. Ztg.“ berichtete 
geiſtern: 

5 „Wahrend bei Warſchau und Zawichoſt ſich 
- nur ein ſehr langſames Fallen bemerkbar macht, 
dauert das Auwachſen des um dieſe Zeit ſelten jo 
= boden Waſſenſtandes bei Thorn und Kulm noch fort. 
D Thorn hat es geſtern Abend ſchon 6 Meter über ⸗ 
a fliegen und von Kulm meldet ein heutigts Telegramm 
von 11 Uhr Vormittage: „Waſſerſtand bis 5,65 
Meter, wächſt noch.“ Auch auf der unttren Weichſel 
ſteigt das Waſſer jetzt bedeutend. In Durſchau iſt 
bereits die Weichſel von 1,71 auf 3 Meter, an der 
Montauerſpitze auf 2,80, in Pieckel auf 2,84, am 
Kl. Siel und an der Kittele fähre um 1½ Meter 
Ber ihren gewöhnlichen Stand geſtlegen.“ 
7 — Inzwiſchen iM bei Thorn ein Dammbruch er⸗ 
ein Telegramm meldet: 
5 Thorn, 27. Juni. Unterhalb Thorn, rechts 
n mwiſchen Amthal und Böſendorf, fand ein Damm 
daurchbruch ſtatt; die Niederung iſt weit überſchwemmt, 
deer Schaden unüberſehbar. Der Weichſelſtar) ſinkt 
Pt, er iſt 6,6 Meter. 
e Ueber die Konferer z liegen nachſtehende tele 
pgvrapbiſche Mitheilungen vor: 
London, 26. Juni. 
der harten heute Beſprechungen mit einander. 


3 


folgt; 


& heilen. Wie es heißt, lautet dieſelbe günſtig. 
1 London, 26. Juni. 


mier Gladſtone, keine der Mächte hätte in ihrer Ant- 


ren Vorſchläge zu ihrer Kenntniß gekommen. Sämmt⸗ 


Konferenz beſchicken. Zweifelhaft ſei, ob der Vertre⸗ 
ter der Pforte bereils der erſttn am Sonnabend ſtatt⸗ 
findenden Konferenzſitzung belwohnen werde. Der 
Premier konſtatirte, daß die Erklärungen Ferry's be⸗ 
züglich der Schuldenkommiſſion vollſtändig wahrheits⸗ 
g' treu ſeien. 


Ausland. 


Amſterdam, 25. Juni. 
folge ſchreibt das hieſige „Handelsblad“: 
Die Ausſicht, daß dem Könige noch ein Sohn 
geboren wird, iſt gering. Wahrſcheinlich wird daher 
5 Prinzeſſin Wilhelmine den Thron beſteigen, auf 
den fie die Verfaſſung beruft. Aber wenn auch ſie 
as Loos ihrer Brüder träfe, oder wenn ſie ſich ohnt 
Zustimmung der Generalſtaaten virehelichte, alsdann 
de die Verfaſſung fürſtliche Perſonen auf den 
on berufen, die unſerm Lande fremd ſind und die 
er Volk ebenſowenig kennt, wie ſie unſer Volk 
n. So lange die Kronprinzeſſin Wilhelmine 
lebt, beflgen wir noch einen Sproß von dem alten 
Stamme, und wir hoffen, daß ihre Kinder einmal in 
nicht geringerem Grade die Liebe des Volkes gewinnen 
1 ae m, wie der Königin Biltoria zahlreiche Söhne 
und Töchter diejenige des engliſchen Volkes. Aber dle 
Königin Viktoria war bereits erwachſen, als fie zur 
ung gelangte, und es iſt auch aus dleſem 
nde zu wünſchen, daß König Wilhelm III. lebe 
regiere, bis feine Tochter zur Jungfrau erblüht 


und er ihr in Uebereinflimmung mit den Genera 


Ueber die Thron ⸗ 


en einen paſſenden Ehegemahl erkoren hat. In 
Seltenlinte ſtehen die Großherzogin von Sachſen⸗ 
und ihre Kinder an erſter Stelle. Prinzeſſin 
nämlich, die einzige Tochter des Königs Wil ⸗ 
II., welche nächſt der Prinzeſſin Wilhelmine dle 
uwartſchaft auf den Thron haben würde, ver⸗ 
ſich 1842 mit dem damaligen Erbprinzen, 
Großherzog von Sachſen⸗Weimar. Da die 
ralſtaaten dieſe Ehe billigten, jo hat die Prin- 
ihr Anrecht auf den Thron behalten. Ihr eln⸗ 
ohn, der Erbgroßherzog Karl Auguſt, könnte 
o folgen, falls er der Krone von Weimar ent⸗ 
jte, denn unſere Verfaſſung verbietet, daß unſer 


4 


önig eine andere Krone als die von Luxemburg 
Der Erbprinz dat zwei Söhne, einen von 
und einen von ſechs Jahren, ſowie auch zwei 
teen, von denen die jüngere unverheirathet ift, 
ere aber ſich mit dem Prinzen Heinrich VII. 
zur Zeit deutſcher Botſchafter in Wien, ver⸗ 
te und dieſem zwei Söhne gab. Was aber 
unſer Volk unter keinen Umſtänden vergeſſen jollte, 
mentlich auch deshalb nicht, weil ſich jo viele aus⸗ 


3 


wort bezüglich des Abkommens mit Frankreich einen Niſchny Nowgorod und die 7 
Einwand erhoben, alle hätten indeſſen ihre endgültige ! Verbrechen reproduztren die biegen 
Außerung vorbehalten, wie es ſcheine, bis die weite- genden Berlcht der „Rußk. Wed.“: 


— 
7 
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ländiſche Zriturgen mit der Frage beſchäftigen, iſt dit 
Thatſache, daß die niederländiſche Nation ein freies 
Volk iſt und freiwillig dem Haufe Naſſau-Oranlen 
ſeine Königekrone übertragen hat. Die Krone der 
Niederlande gehört nicht, wie dies wohl anderwärts 
der Fall if, als perſönliches Erbgut einer 
Familie. Die Oranier waren in frühern Jahr⸗ 
hunderten keine Souveräne, ſondern die erſten Diener 
der ſouveränen Staaten, erſt in dieſem Jahrhundert 
baden fie unter einer Verfaſſung die Souveränetät er- 
halten. Dieſe Verfaſſung beſagt aber in Art. 23, 
daß, wenn beſondere Umſtände eine Aenderung in der 
Thronfolge⸗Ordnung nothwendig machen ſollten, der 
König befugt ſein ſoll, hierüber Vorſchläge zu machen, 
die in derſelben Weiſe wie andere Anträge auf Aen⸗ 
derung der Verfaſſung behandelt werden ſollen. Man 
hat dieſe Beſtimmung 1814 in die Verfaſſung auf⸗ 
genommen, weil damals von einer Verlobung des 
damaligen Kronp inzen, ſpätern Königs Wilhelm II., 
die Rede war, welche eine Uebertragung der Krone 
an den Prinzen Friedrich hätte mit ſich bringen kön⸗ 
nen. Die Thronfolge iſt daher nicht ein- für alle ⸗ 
mal und für alle Zeiten feſtgeſtellt in der Weiſe, als 
ob Jemand irgend welche Rechte oder Anſprüche dar⸗ 
aus herleiten könnte. Die Thronfolge kann ebenſo 
wie alle andern Theile der Verfaſſung geändert wer⸗ 
den, und damit zerfällt auch die Annahme, als ob 
fremde Prinzen von einem ihnen zukommenden An⸗ 
recht ſprechen könnten. Unſer König iſt befugt, in 
Uebereinſtimmung mit der Volksvertretung ſogar die 
ganze Regierungsform zu ändern, oder auch, wie Ihm 
tas eben wünſchenewerth erſcheint, dem elnen die 
Krone zu übertragen und den andern auszuſchließen. 
Grade unter den Oraniern iſt das nieperländiſche 
Volk zu jener Freiheit aufgeblüht, die es feine Re⸗ 
gierungsform ſelbſt wählen und je nach Bedürfniß die 
Thronfolge ſelbſt regeln läßt. Da der Uebergang der 
Krone auf ein anderes Haus ſchneller als man an- 
nahm, zur Thatſache werden kann, jo erheiſcht des 
Staateintereſſe, daß keinen Augenblick mit der Durch 
ſicht der die Thronfol,e regelnden Artikel der Berfai- 
ſung gezögert wird. Es iſt allgemein bekannt, daß 
gerade ditſer Theil der Verſaſſung, der möglichſt klar 
ſein ſollte, ſich durch Undeutlichkeit auszeichnet. Unſtr 
König ſteht ſich jetzt nach dreißig Jahren auch einmal 
wieder in die traurige Nothwendigkeit verſetzt, einen 
Regenten einzuſttzen. Zum letzten Mal geſchah das 
1850, als man den Prinzen Heinrich hierzu erkor. 
Diesmal wird Mangels männlicher Verwandten ver⸗ 
muthlich tie Königin Emma dazu berufen werden als 
beſte Wächterin über die Intereſſen ihrer Tochter, die 


Berjchiedene Boiſchaf- | mit denen der Niederlande eins find. Aber die Ver⸗ 
Der faſſung verbietet ausdrücklich, daß während einer Re⸗ 

Halleniſche Botſchafter Nigra hatte im auswärtigen geniſchaft irgend welche die Thronfolge betreffende Ber- 
Ame eine Konferenz mit dem Premier Gladftone, faſſungsändtrungen vorgenommen werden. 
um demſelben die Antwort Italiens auf die Nach- daher die dringende Nothwendigkeit vor, ohne Verzug 
dicht von dem engliſch-franzöſiſchen Abkommen mitzu- | 
den Thronfolge aus unſerer Verfaſſung auszumerzen 
Im weiteren Ver- und dieſe wichtige Frage jo, wie es am beflen für 
laufe der Sitzung des Unterhaufes erklärte der Pie. 


Es liegt 


und noch in dieſem Jahre alle Undeutlichkelt betreffs 


dle Intereffen des Landes zu ſein ſcheint, zu regeln. 
Petersburg. 25. Juni. Ueber die Umuhen in 
eg m Juden verübt en 


Die Unordnungen brachen am 7. (19.) Juni 


liche Mächte, einſchließlich der Pforte, würden die in der 5. Linie gegen 8 Uhr Abends unwelt der 


jüdiſchen Synagoge aus. Dleſelbe iſt in dem hölzer⸗ 
nen elnetagigen Hauſe Babuſcheln untergebracht. In 
demſelben Haufe wohnen Chrlſten und elne arme jü⸗ 


diſche Famſſie mit zwei Töchtan. deren älteſte etwa 
8 —9 Jahre, die jüngere ca. 6 7 Jahre alt if; 
um die genannte Zeit bemerklen die auf der Straße 
ſpielenden Mädchen, daß ein kleines Mädchen in einer 
Kothlache ſtecken geblieben war, fie eilten dem Kinde 
zu Hülfe und führten es, wie ſie erklärten, nach 
Hauſe, um es reinzuwaſchen. Zum Unglück bemerkte 
irgend ein Weib dieſts Beginnen und rief der unweit 
befindlichen Mutter des Kindes zu: „Feoktiſta! ſeh, 
die Jüdinnen ſchleppen dein Kind weg, um es zu 
ſchlachten.“ Das in dieſer Art angerufene Welb 
brüllte nun: „die Jüdinnen ſchlachten mein Kind!“ 
und befreite das Mädchen aus den Händen der Ju⸗ 
denlinder. Auf ihr fortgeſetztes Geſchrei ſammelten 
ſich Arbtiterhaufen um ſie; die Menge wuchs immer 
mehr und mehr; die allgemeine Loſung war, da bel 
einer ſolchen Menge von Leuten eine Verſtändigung 
unmöglich war: „die Juden haben ein Mädchen ge- 
ſchlachtet.“ Die örtlichen Polizeiſoldaten wurſuchten 
es, die Menge zum Auseinandergehen zu veranlaſſen, 
aber es war vergebliche Mühe. Als der Pelſtaw er- 
ſchien, gab er Befehl, die Hauptſchreier zu arretiren, 
dem widerſetzte ſich aber die Menge und befreite die 
ſchon feſtgenommenen Rädelsſührer aus den Händen 
der Polizei. Bis der Gouverneur und Ober-⸗Polizei⸗ 
meiſter an Dit und Stelle erſchienen, war die 5. 
Linie derartig mit Menſchenmaſſen angefüllt, daß an 
ein Durchkommen nicht zu denken war. Der Gouver⸗ 
neur und der Polizeimeiſter wurden von der Menge 
mit Gejohl und Pfiffen empfangen. Unter allgemei- 
nem Gelächter und einem Hurrah wurde die Aus- 
räumung der Synagoge begonnen. 

Von hier begab ſich der Volkshaufen, nachdem 
er ſein Zerſtörungswerk vollendet hatte, zum Komptoir 
des Kaufmanns Deitzelmann. Hier ſpielte ſich elne 
ſchrickliche Szene ab; der wüthende Volkshaufen drang 
in das Haus ein, die Thüren und Fenſter wurden 
aus ihren Angeln geriſſen, Möbelſtücke und Menjchen- | 
leichen flogen zum Fenſter der zweiten Etage hinaus. 
Noch ehe die entſeelten Körper den Erdboden erreicht 
hatten, wurden fie von Dutzenden von Armen auf- 
gefangen und dann von der rohen Menge mit Füßen 
getreten. Die herbtieilende berittene Polizeiwache wurde 
mit Knütteln empfangen; einem der Pollziſten wur⸗ 
den die Kinnladen zerſchmettert. Nun war die Bande 
unbehindert in ihrem Thun und alle rohen Inſtinkte 


ſhetdehändler Marlin Wilhelm Karloweeky Aus 


Kähnen circa 4310 Kilo auf den Kabn des K. über⸗ 


. ER 
Stadttheil überhaupt nur einige wenige jüdiſche Fa⸗ 
milien wohnen. Im Hofe der Synagoge liegt aus⸗ 
geſtreckt der Leichnam eines ältlichen Mannes, das 
Geſſcht iſt mit geronnenem Blut bedeckt, an den Füßen 
hat er ein paar blutige Socken an, der Körper iſt 
bis zum Gürtel entblößt; ein anderer Leichnam ge- 
hört einer ältlichen Frau an, das Geſicht iſt blutig 
geſchlagen, die Augen find aus ihren Höhlen geriſſen, 
die Kleider find vom Körper gerlſſen, der ſaſt ganz 
nackt iſt Nicht weit davon liegt die Leiche eines 
Knaben mit tiefen klaffenden Wunden auf dem Ge- 
ſicht. Am Eingang zum Hauſe ſperrt der Leichnam 
eines anderen Knaben den Weg, der Schädel ift 
geſpalten, das Gehirn quillt hevor. An der Ecke 
der 5. Linie und der Pkroſhuikow Straßt bietet 
ſich ein gleiches Bild von Verwüſtung dar. Alles 
iſt kurz und klein geſchlagen und in alle vier Winde 
zerſtreut. Einige Faden von dieſem Hauſe liegt 
der entſetzlich verſtümmelte Leichnam des Kommis des 
Kaufmanns Deizelmann. Dem unglückichen greiſen 
Manne war es gelangen, den Fäuſten ſeiner Peint⸗ 
ger zu entſchlüpfen und auf die Straße hinaus zulau⸗ 
fen, dort aber wurde er von der Menge wiederum 
ergriffen und durch elnen Schlag auf den Kopf zu 
Boden geſtreckt. Deizelmann ſelbſt wurden die Klel⸗ 
der vom Leibe geriſſen und ihm feine Brleſtaſche mit 
dem darin enthaltenen Gelde entriſſen. Es wurden 
ihm 4 Rippen zerbrochen. Außerdem erhielt er noch 
verſchiedene Kopfwunden. Die Leiche eines gewiſſen 
Kopyleweklj war derartig verſtümmelt, daß fein alter 
70jähriger Vater den Sohn nur an den Unterbein⸗ 
kleidern erkannte — das Giſicht war vollſtändig ver⸗ 
ſchwunden. Die Plünderungen und andere Schand- 
thaten find hauptſächlich den vagabondirenden Aibel⸗ 
tern ꝛc. zuzuſchreiben, die eigentlichen Bewohner des 
Stadtthelles Kunawino verhielten ſich bei den Aus⸗ 
ſchreilungen paſſio oder ſogar den Plünderern feind- 
lich. Ein Hausbeſitzer Herr Perlow hat in ſeinem 
Hauſe allen obdachloſen Juden Aufnahme gewährt. 
Bisher ſollen ca. 90 Perſonen arretlrt worden fein; 
unter den gefangenen Rubeflörera und Mördern ſol⸗ 
len viele in Frauenjacken und Hüten geweſen fein. 
Das Militär erſchien, als die Unordnungen aufge⸗ 
hört hatten, d. h. als die Menge nichts mehr zu zer 
ſtören vorfand, da in Kunawino im Ganzen nur we 
nige jüdiſche Familien wohnen. 


Stettiner Nachrichten. 


Setttin, 28. Juni. Der Geheime Ober-Ju⸗ 
‚fig Rath Freihere von Bülow zu Greifswald 
ſſt zum Reichsgerichtsrath ernannt worden. 


— Landgericht. 
3. — Sitzung vom 27. Juni. Am 26 
Oltober v. J. kam ein engliſcher Dampfer von Swi⸗ 
nmünde nach Stettin, welcher für die kieſige Dampf; 
mühle nuſſiſchen Roggen aus Odeſſa brachte. Die 
Schiffer Franz Julius Sauer aus Swinemünde, 
Karl Alb. Steinböfel aus Ziegenort und Joh. 
Ferd. Spann aus Neuwarp waren zum Lelchtern 
angenommen worden, batten ihre Fahrzeuge 5 
Dampfer mit Roggen beladen aten 


Swinemünde an fle heran und forderte ſie auf, 
ihm von dem Getreide etwas zu übergeben und die 
Schiffer gingen auch darauf ein, indem ſie aus ihren 


luden. Die Sache wurde ledoch entdeckt und die 4 
Betheiligten wurden bereits in einer früheren Sitzung 
der Strafkammer wegen Diebſtahls zu nicht unerheb⸗ 
lichen Frelſteitsſtrafen verurthellt. Da das vom Aus- 
lande hier eingeführte Getreide auch der Verzollung 
unterliegt und die Vier durch ihre Manipulationen 
die 4310 Kilo der Verzollung entzogen batten, halten 
fie ſich beute auch noch wegen Zoll-Defraudation 
zu verantworten. Die veftaudirte Steuer beträgt 43 
Mark 10 Pf. und da auf elne ſechsfache Steuerſtrafe 
erkannt werden muß, beantragt der Herr Staats ⸗ 
anwalt gegen jeden der Angeklagten 258 Mk. 60 Pf. 
Steuerflcafe und 1 Monat Gefängniß; außerdem 
ſollen ſie den Werth des Getelides, welches difrau⸗ 
dirt iſt (ca. 500 Mk.), zuſammen erſetzen und alle 
4 dafür ſolidariſch haſten. Dee Gerichtsbof erkannte 
gegen Sauer auf 120 Mk. event. 12 Tage Ge 


fängnüß, gegen Steinhöfel und Spann auf je 60 


Mork edent. 6 Tage Gefänguiß, gegen Karlowely 
auf 240 Mk. event. 24 Tage Geſängniß, außerdem 
muß Sauer 200 Mk., Steinhöfel und Spann je 
100 Mk. und Karlowsky 400 Mk. an den Steuer ⸗ 
ſtekus zahlen. 


— Die Weſtender Handwerker - Reſſource hielt 
am Montag, den 23. d. M., ihr diesjahuges Kö 
nige ſchießen auf dem Schießplatz der Torneyec 
Schützen Kompagnie der Bürger ab, wobei Herr My. 
(iu die Königswürde, Here Klein die erſte und 
Herr Marx die zweite Ritterwürde errangen. Nach⸗ 
mittags von A Uhr ab war bei Herrn Naß (Char- 
loltenthal) für die Damen Schießen mit einer Taube 
nach der Scheibe und wurde herbei Frau Klein 
Königin, die Kinder hatten Taubenabwerfen. Die 
Giſellſchaft hielt ſich durch Spiel und Tanz in guter 
Feſtſimmung ziemlich ſpät beiſammen, auch trugen 
die Sünger des Vereins verſchiedene recht hübſche 
Chöre vor. 


— Heute tritt im Bellevue⸗Theater die von 
früher her in gutem Andenken ſtehende Opernſoubretle 
Frl. Emma Graichen vom Stadt⸗Theater in 
Magdeburg als „Nanon“ in der gleichnamigen Ope⸗ 
reite von Gene, welche auch hier einen durchſchla⸗ 
genden Erfolg hatte, auf. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Eiyfiuntheater: 


1 
Aus den Provinzen. 

3 Bütow, 26. Juni. Am 24. d. Mts. er⸗ 
folgte die Einführung des kathollſchen Pfarrers Herrn 
Löper hierſelbſt. 14 Geiſtliche der Umgegend waren 
zu dieſem feierlichen Begängniß hier anweſend. Als 
Vertreter der Regierung fungirte Herr Landrath Dr. 
Scheunemann hier, welcher ftierlichſt dem neu einge» 
führten Geiſtlichen die Schlüſſel der Kirche überreichte, 
Als Vertreter der Kirche war Herr Dekan von Gier- 
czewsly aus Berns dorf hier anweſend. Nach Been⸗ 
digung der Feierlichkeiten in der Kirche fand ein Diner 
im Pfarrhauſe ſtatt, wozu die Behörden der Stadt, 
ſowie andere Perſönlichkelten Einladungen erhalten hat⸗ 
ten. — Auch aus der Mitte der Schützen Bütows, 
welche am 23. und 24. d. Mis. dem Provinzial⸗ 
Schüßenfeſt in Stolp bewohnten, iſt nächſt dem Pro- 
vinzial Schützenkönig, Herrn Kolterjahn⸗Köslin, ein 
Schütze prämürt worden. Herr Kaufmann Marg bier 
bat erſte die Ritterwürde errungen und iſt demſelben zum 
Ebrengeſchenk ein Regulator eingehändigt worden. — 
Obgleich nach verſchledenen Zeitungs berichten der Stand 
der Saaten in dieſem Jahre an Wachsthum nichts 
zu wünſchen übrig läßt, haben doch mehrere Land⸗ 
befiger ihr Bedenken ausgeſprochen, daß der Ertrag 
des Gitreldes nicht ſehr ergiebig werden wird. Der 
Halm des Getreides hat eine ziemliche Höhe erreicht, 
die Achre iſt jedoch nur klein und ziemlich loſe und 
laßt ſchlißen, daß die Kraft größtentheils im Halme 
verbraucht iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— (Leberkaödel zu Sauerkraut.) Zu ½ kg 
Leber nimmt man 125 g Nierenfett. Die Leber wird 
giſchabt und mit dem Nierenfelt fein gewiegt. Fein⸗ 
gehackte Zwiebel, Peterſilie, Schnitilauch in etwas 
Butter gedämpft dazu, zwei geriebene Milchbrode, zwei 
in Waſſer gewelchte, feſt ausgepeeßte Waſſerbrode oder 
Wecke, 2 — 3 Eier, Salz, Pfeſſer und Muskatnuß, 
en wenig feingeriebenen Majoran und etwas Mehl 
vagu und tüchtig verarbeitet. Die Knödel werden mit 
nem Löffel in kochendes geſalzenes Waſſer gelegt und 
müſſen / Stunde lochen. Beim Anrichten ſchmälzt 
man ſie mit in Butter gelb geröſteten Zwirbeln. 
Man thut gut, zuerſt einen Knödel zur Probe zu 
kochen, ob ſie nicht zerfallen. Sollte er nicht halten, 
muß noch etwas Mehl nachgethan werden. 

— Ein aktuelles Bonmot wird dim „B. T.“ 
aus Wien gemeldet, wo die geniale Opernſängerin 
Sucher jo große Triumphe feterte. Es iſt alles recht 
ſchön — ſagte ein bekanntes witziges, aber auch ver⸗ 
biſſenes Orcheſtermitglied — „aber der Menſch ver⸗ 


— Strafkammer, göliere die Sucher nicht!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Ems, 27. Juni. Der Kalſer ſtattete geſtern 
Mittag der Kaiſerin in Koblenz einen Beſuch ab 
und lehrte um 31/, Uher Nachmittags von dort zu⸗ 
rück. Zur kaiſerllchen Tafel waren ge aaden: Gene ⸗ 
ral-Lleutenant von | 


rim 4 ) en, minerb 
Stammheim und Pre n N f 
Berlepſch. Abende erſchlen der Kaiſer im Theater. 
Heule früh ſetzte derſelbe die Trinkkur fort, machte 
eine Promenade und nahm den Vortrag des Hofmar⸗ 
ſchalls Grafen v. Perponcher entgegen. 


Beuthen, 26. Juni. Heute Abend 81½ Uhr 
wurde die hieſige Feuer vehr zur Hülfeleiſtung nach 
Schwientochlowiz beordert. Wie es heißt, jollen 
ſämmtliche verſchütteten Bergleute noch am Leben 
fein ; bis jet find bereits 10 heraus befördert worden. 

Breslau, 27. Juni. Sämmtliche in der Grube 
„Deutſchland“ verſchütteten Bergleute ſind gerettet 
worden. 


Peſt, 26. Juni. In dem Prozeſſe wegen der 
im vergangenen Jahre ſtattgehabten antiſtmillſchen Un⸗ 
ruhen wurden ſämmtliche Angeklagten von der An- 
Haze wegen Aufruhts fieigeſprochen, dagegen 26 An- 
geklagte wegen Gewaltthätigktiten gegen Privatperſonen 
zu Kerkerſtrafen von 3 Wochen bis zu 1 Jahr ver- 
urtheilt. 19 wurden freigeſprochen. 


Paris, 27. Juni. Nach heute vorliegenden 
Meldungen aus Hanoi vom geſtrigen Tage hat die 
franzöſiſche Garntſon von Hanoi 2 Tage lang gegen 
die Cbineſen gekämpft und 10 Todte und 33 Ver- 
wundete verloren. 
ſind 2 Dampfer abgeſandt worden. General Negrier 
iſt mit Verſtärkungen 2 Kilometer jenſelts Bao le zu 


der franzöſiſchen Kolonne geſtoßen und erwartet da⸗ 


ſeldſt Snfteuftionens Die chineſiſchen Generale Wnong 
Ly und Nony ſtehen mit 10000 Mann regulärer 
chtneſiſchen Truppen zwiſchen Langſon und Bao-Ie. 

Niſch, 26. Juni. Die Skupſchtina nahm die 
Vorlage betreffend den Bau der Elſenbahnlinſen Kragn 
e Semendrewo-Belikaplana eluſtim⸗ 
mig an. g 


Rom, 26. Juni. In der Deputirtenkammer 
legte Depretis den Geſetzentwurf über die Koſten des 
für den nächſten Oktober in Rom in Aueſicht genom⸗ 
menen internationalen Santtätskongreſſes vor. 

London, 27. Juni. Wie den „Dally News“ 
unter dem 26. d. M. aus Kairo telegraphirt wurde, 
iſt der Fall von Berber amtlich beftätigt. Die Gar- 
niſon wurde am Morgen des 26. Mal überrumpelt 
und mußte ſich nach hartem Kampfe ergeben, worauf 
die Niedermetzelung derſelben erfolgte, bei der nur 
wenige entkamen. Die Frauen und Kinder blieben 
verſchont. 

London, 27. Juni. Wie die „Dally News“ 
glauben, würde, falls die Wahlreform⸗Bill von Aden 
Lords verworfen werden ſollte, voch eine Seſſion im 
Herbſte ſtatifinden; ſollte jedoch die Vuwerfung der 


der Menge erwachten, um frei zu ſchalten und zu wal- | „Der Hüttenbeſitzer.“ Schauſpiel in 4 Akten. Bel Bill von Seiten der Lords wiederholt erfolgen, jo 


ten. Im Ganzen wurden 6 Häuſer zerſtört; das 


levuetheater: „Nanon.“ Komiſche Operette 


find wohl auch alle jüdiſchen Häufer, da in dieſem in 3 Akten. 1 


dürfte die Auflöſung des Parlaments und eine Neu 
wahl zu erwarten ſein. 


— 
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